
63

fialtung, aus Quadern mit und ohne Mörtel hergeftellt, aus Backfieinen, aus Gufs—

mauerwerk oder aus einer Kombination der genannten Materialien ausgeführt,

Maffivdecken aus Eifen und Tonplatten (Vitruv), fcheinbar gewölbte Decken aus

Zypreffenlatten mit Stukk überzogen (Vz'trzw) kannten das Altertum und das

Mittelalter, wobei aber das letztere nicht eine Art von konf’truktiv neu gedachten

Gewölben gebar, deren Gefetze Römer und Byzantiner nicht fchon erkannt oder

tatfächlich zur Ausführung gebracht hätten. Ausgenommen bleibt dabei nur das

fpätgotifche Netzgewölbe, bei dem die Rippen unter die durchgehenden Gewölbe—

flächen gekleiftert find, die oft 20 bis 306!!! unter diefen hängen (Münf’ter auf der

Reichenau in Mittelzell u. a. O.“), je nach der Befchaffenheit der Ausführung.

Von allem nahm

die Renaiffance etwas

auf; die befien Lehren

zog fie aber aus den

Schöpfungen des oft—

römifchen Reiches, den

Kuppeln auf Penden-

tifs, die weittragendfte

Errungenfchaft diefer

Fig. 59.
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 60), erhob den licht-

bringenden, faulenge—

fchmückten zylindri—

fchen Tambour auf die Pendentifs und fetzte darauf erft die hochgeführte Halb-

kuppel oder überhöhte Kuppel, die fie mit einer Laterne krönte —— Anordnungen,

welche die Byzantiner, foviel man aus den überkommenen Monumenten erfehen

kann, nur im kleinen löften (Fig. 61: Andrea della Valle in Rom).

Die durch profilierte Rippen geteilten Fächer—, Schirm- oder Melonengewölbe

(Pazzi-Kapelle in Fig. 62, Sakrif’tei von San sz'n'to über einem Achteckraum in

Fig. 63, Maria delle Carrerz' in Prato‚ Sakriftei von San Lorenzo zu Florenz in

Fig. 64) find ebenfalls auf byzantinifche Einfliiffe zurückzuführen.

Bei den antiken Kuppeln waren Gewölbe und Dach eines; was im Inneren

angenommen war, if’c auch für das Aeufsere maßgebend gewefen; an der einmal

angenommenen Form konnte nichts mehr geändert werden, es [ei denn, dafs das

Gewölbe aus fiatifchen Gründen von aufsen zum Teil unfichtbar» gemacht, d. h.

durch lotrecht auffieigendes Mauerwerk verdeckt wurde. Anknüpfend an diefe Aus-

nahme von der Regel verfuhr die Protorenaiffance beim Florentiner Batlz'flcro, und

die oberitalienifchen Baumeif’ter verfolgten fpäter den gleichen Grundgedanken,

35) Weiteres hierüber unter D, Kap. 31, ferner in hiflorifcher und technifcher Beziehung die vertrefflichen Werke von

A. CHOISY: L'art de äätir chez les Romainx und L'art de bätir chez les Byzantins (Paris 1883) — wie auch vom gleichen

Autor: [ii/faire ri: l'arcfiz'iectur: (Bd. I u. II', Paris x889) mit ihren eigenartigen, interefl'ant dargeltellten Zeichnungen —

endlich Teil II, Bd. 2 (S. 161—203) diefes »Handbuchest.

48.

Fächer-

gewölbe.


